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SMle Nacht!
Von Wilhelm Scharrelmann .

Es hatte den ganzen Tag geschneit, und in der engenPickbalge, wo man nicht Raum genug hatte , den Schneeaus dem Wege zu schaffen, lag er zu zwei hohen Wällenan den Häusern aufgeschichtet . Ein fußbreiter Pfad führtenur mehr dazwischen zu den Türen , und noch immer san¬ken die weichen Flocken vom Himmel herab, zogen alleinDunklen und Schmutzigen der engen Gasse ein schirmen¬des Feiertagskleid für das kommende Weihnachtsfest an ,und dämpften die Geräusche der Gasse zu der lgeheimnis-vollen Stille , mit der das Fest nack) der Unruhe der ver¬
gangenen Wochen seinen Einzug halten wollte.

Bei Trina Websch hatte die Ladenklingel den ganzen
Tag kaum eine ruhige Minute gehabt, — denn an keinem
Tage im Jahre sah das alte Fräulein so viele Besucher
hei sich, als am Tage vor Weihnachten. In der Pickbalge
und im Spiekersgang , in der Brücken - und St . Annen-'

! raste brannten an diesem Tage wenige Bäume , deren Lich¬
ter nicht aus Trina Websch Laden waren . Selbst aus den
vornehmen Häusern an der Wallstratze kamen dann Leute
in das enge Gängeviertel heruntergestiegen und stapften
durch den Schnee noch dem kleinen Laden in der Pickbalg.
Es war ein altes Geschäft , und Trina Websch Großvater
hatte an derselben Stelle und hinter demselben Tresen ge¬
standen und Lichte verkauft. Mit den Jah¬
ren war dieser Laden dann allmählich eine
Rarität geworden, eine Sehenswürdigkeit .
Darum achtete die Besitzerin auch ängstlich
darauf , daß nichts geändert würde im
Hause. Für neumodische Einrichtungen ,
Gas , elektrisches Licht und ähnlichen
.Zauber " hatte Trina Websch keinen
Sinn . In ihrem Laden brannte noch eine
Petroleumlampe unter der Decke , und eine
alte Messingwage, wie sie längst in keinem
Geschäft mehr benutzt wurde, hing mit
dünner Kette an einem großen Balken un¬
ter der Ladendecke.

Da es bereits nach 8 Uhr und nicht zu
erwarten war , daß noch Kunden kommen
würden , konnte auch Trina Websch endlich
daran gehen , ihren Raum zu schmücken .
Denn trotzdem sie völlig allein stand und
ihre Weihnachtsfreude mit niemand teilen
konnte , ihren Tannenbaum mußte sie
haben. Man wollte doch auch wissen , daß
Weihnachten war .

Sie trat in ihre Stube , die hinter dem
Laden lag und mit diesem durch eine Glas¬
tür verbunden war , und machte sich an die
Arbeit . Der Baum stand schon auf dem
Tisch und hatte die Stube mit dem köst¬
lichen Wohlgeruch seiner Nadeln erfüllt .
Trina Websch wurde ganz weihnachtlich zu
Mute . Aus dem alten braungestrichenen
Schrank, der die eine Ecke des Zimmers
einnahm , kramte sie jetzt langsam und um¬
ständlich ein paar Pappschachteln heraus ,in denen sie den Christbaumschmuck ver¬
gangener Jahre säuberlich geordnet be¬
wahrte . Vorsichtig öffnete sie die Schach-
teln, nahm ein Stück nach dem andern mit
pitzen Fingern aus der rosa Watte herausund hing es in den kleinen Baum . Da'waren Netze und Ketten aus Goldpapierund kleine Engel aus Wachs mit Flügelnans Seidengaze und Flitter , Sachen, mit
denen ihre Mutter ihr schon vor vielen
Jahren den Baum geschmückt hatte , undvon denen jedes Stück eine Erinnerung an
ihre Kinderzeit wachrief . Vergoldete Nüssewmen darunter , die nie verzehrt wordenwaren und Sterne aus Pappe , die mit
Goldfäden umwickelt waren , Körbchen undTüten aus Buntpapier mit kleinen silber¬nen Sternchen beklebt.

Lächelnd wie ein Kind , das eine Schach ,tel mit Spielsachen geöffnet hat, standTrina Websch da , das schon ergrauende Haar schlicht überdie Stirn gescheitelt , die breite goldene Brosche , die ihreMutter bereits getragen , zur Feier des Abends an den mitweißer Rüsche gezierten Halsausschnitt des grauen Klei¬des gesteckt , und lächelte in gelassener Freude .Nun fehlten nur die Lichter noch, und sie ging ikt denLaden hinüber , um sich eine Schachtel zu holen, als nochdie Haustür geöffnet wurde und unter dem rasselnden Ge¬bimmel der alten Türglocke, ein Junge von etioa 10 Iah -ren über die Schwelle trat , schmutzig und zerrissen im
Zeuge, barhäuptig und die frierenden Hände in den Hosen¬
taschen vergraben . Na , Emil ? fragte Trina , den Jungenmusternd, der einen seltsam verstörten Eindruck machte und
keine Worte finden konnte.

Sie — Sie — sollten mal eben — zur Mutter 'rüber¬
kommen ! stotterte er schließlich. So ? sagte Trina Websch ,im ersten Augenblick ein wenig erstaunt . Aber sie besann
sich nicht lange . Ihren Tannenbaum konnte sie auch nach¬
her noch aufputzten.

9da, is gut , ich komm -gleich , setzte sie hinzu, und gingin ihre Stube zurück, um sich das große rotkarierte , wollene
Tuch über die Schulter zu schlagen , das ihr bei allen Aus¬
gängen statt eines Mantels diente. Sorgfälttg verschloß
sie darauf ihre Haustür und schob den alten Hausschlüssel ,
der lang und schwer wie eine kleine Pistole war , in ihre
Tasche und folgte dem Jungen in das Nachbarhaus , wo die
Familie Budelmann wohnte. Es war eine beillose Wirt -

^ ichaft darin . Die Kinder — es gab bereits vier kleineBudelmänner im Hause — standen mit verstörten Gesich-iern auf dem Hausflur , der allein durch die aus der Stube
icheinende Petroleumlampe erleuchtet wurde — hatten dieHände in die Taschen geschoben und wackelten mit den
Ellenbogen, um sich warm zu halten . In der einzigen« tube des Hauses aber , die den Eltern auch zugleich alsKammer diente, lag die Frau in dem großen breiten Bett ,hielt die Hände in der Bettdecke gekrampft und stöhnte leise.Na ? sagte Trina Websch .

Je , je ! stöhnte das Weib in seinen Kissen , ist das 'n
Unglück !

Wo können Sie das wissen ? Das warten Sie man mal
erst ab ! tröstete Trina Websch.

Damit begann sie aber sofort Hand anzulegen, schüttelteder Wöchnerin die zerwühlten Kissen auf , gab der Dürsten¬den zu trinken und trat dann wieder auf den Flur hinaus .Jungens , sagte sie , kommt mal her !
Vier beklommene Gesichter drängten sich vor die Stu¬bentür .
Also , hört mal zu ! begann sie . Eurer Mutter ist nicht

gute heute abend ! Aber wir wollen sie schon wieder zu¬
rechtkriegen . Nur müßt ihr mucksstill sein ! Hier steht ihr
bloß im Wege herum . Also marsch ins Bett !

Gehorsam machten die Kinder ' kehrt , um die Treppe
hinauf in ihre Bodenkammer zu gehen .
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Halt) rief Trina noch einmal von unten ! Der Rudi
muß noch hier bleiben ! — Komm mal her, mein Junge !
Also du gehst zu deinem Vater und sagst ihm, wenn er nichtviel Tannenbäume mehr verkauft heute abend, soll er nach
Haus kommen . Mutter wär zu Bett gegangen, hörst du?
Aber nicht bange machen sollst 'n ! rief sie dem Knaben nach,der schon das Haus verlassen hatte und die Pickbalge hin¬untertrabte , um seine Botschaft auszurichten.

Darauf ging sie in die Küche, blies das Feuer im Herde
an , legte Torf auf und setzte einen Kessel mit Wasser ans
Feuer .

Warmes Wasser ist auf alle Fälle nötig , dachte sie, öff¬nete dann wieder die Tür zur Stube und rief hinein : Nun
gehe ich rüber und hol die Webersche her !

Ja , ja , stöhnte die Wöchnerin. Wenn der Gottlieb nur
bald käme !

Vielleicht verkauft er gerad eben noch 'n paar Bäume !
antwortete Trina Websch. Da kann er doch nicht gleich
nach Haus rennen ! Er wird ja nicht zum erstenmal Vater
heute abend!

Leise verließ sie das Haus , ging die Pickbalge hinunter
durch Spiekersgang und Brückenstraße in die St . Annen-
gasse, wo die Webersche wohnte. Als sie mit der Hebamme,einer alten , ungewöhnlich dicken und gemütlichen Frau
(von der man glaubte , wenn die Leute sagten, daß sie im
Stehen schlafen könne ) zurückkam , ging sie ohne ein Wort

weiter zu verlieren , wieder an ihre Vorbereitungen , die
Sorge für die Wöchnerin nun der Hebamme überlassend »Sie kochte Kaffee, — den Zucker dazu holte sie aus ihremeigenen Hause — wusch die Tassen auf , die vom Nachmit¬
tag noch in der Küche standen, steckte dem Jungen , der eben
vom Weihnachtsmarkt mit der Botschaft zurückkam , der
Vater wollte sehen , daß er bald käme , vor dem Zubett¬
gehen noch ein Stück Zucker zu und ging dann daran , in
der Stube etwas Ordnung zu schaffen.

So ! sagte sie , als sie auch damit ferttg war . Wo istnun die Wäsche für das Kind ?
Die Wöchnerin zeigte auf einen Auszug in der Kom¬

mode , den Trina Websch öffnete. Ein paar armselige
Tücher und Jäckchen waren alles , was die Mutter zusam -
mengebracht hatte .

Wo solls drin liegen? fragte sie , die Wäsche auskra¬
mend.

Ich nehm's zu mir ins Bett , antwortete die Wöchnerin ,
sich matt das feuchte Haar aus der Stirn streichend . Weil
wir doch auf keins mehr gerechnet haben ! setzte sie hinzu.
Nu wollt ' Gottlieb 'ne kleine Bettstelle zimmern — aber
da kam im Nu das Fest dazwischen .

Trina Websch besann sich nicht lange . Auf ihrem
Hausboden bewahrte sie noch die Wiege auf , in der sie
einst selbst -als Neugeborenes gelegen . Die mußte nochmal ihrem Zwecke dienen.

Sie ging in ihre Wohnung hinüber
und holte sie vom Hausboden herunter .
Es war ein unförmliches, aus Weiden ge¬
flochtenes Möbel , breit bauchig und tief,mit brauner Oelfarbe gestrichen . Die
Vorhänge , die einmal daran gesessen hat¬
ten , waren längst von den Motten zer¬
fressen . Aber es inußte noch mal gehen
damit .

Sorgfältig reinigte sie die Wiege von
dem Staub der Jahre , der sich darauf nie¬
dergelassen hatte , und trug sie dann in
Budelmanns Hanus hinüber .

Als sie die Stube wieder betrat , war
das Kind soeben geboren. Die Hebamme
saß und badete es schon .

Mein Gott , sagte die Mutter leise ,
wieder 'n Jungen ! lknd Gottlieb hat
immer gesagt, Wenns doch wenigstens
diesmal 'n Mädchen wird .

Ach was ! sagte Trina Websch , so'n
Junge kann schon mit vierzehn Jahren
mit verdienen Helfen . Das ist was Re¬
elles. Und denn die Kledaschen für so 'n
Dirn ! 'n Junge kriegt Hose und Jacke— fertig ist er. .

Die Hebamme hatte das Kind in ein
paar Tücher gewickelt, und nun bettete es
Trina Websch mit mütterlicher Sorgfält
in die Wiege.

_
Wat Sie sich für Mühe machen , Fräu¬lein Websch , sagte die Wöchnerin, der

Nachbarin dankbar die Hand drückend.
Woso denn Mühe ? fragte Trina

Websch . Schön ist sie ja nicht mehr ! Aber
wachsen kann so 'n Gör immer noch drin !

Ta ttat der Vater des Kindes ins
Zimmer . Er blies sich eine Weile in die
blaugeftorenen Hände , ehe er an da§ Bett -
trat , damit sich die Wöchnerin nicht er¬
kälte.

Na , Marie ? Hat 's schwer gehabt? sagte
er , den übrigen zunickend und beugte sich
über die Wiege, um dos Kind zu be¬
trachten.

Na , freut 's Sie 's nicht ? fragte die
Hebame, ihn neugierig musternd. Und
just auf 'n Weihnachtsabend!

Der Vater antwortete nicht . Er be-
trachtete das Kind mit sorgenvoller Stirn ,wie es an einem Finger schmatzend, mit
geschlossenen Augen in den Kissen lag.Na ja , sagte er endlich seufzend , sich
den dichten-, rotblonden Bart , den der

Schnee durchnäßt hatte , mit dem Sacktuch ttocknend . Man
muß sich drin finden.

Die Wöchnerin begann leise zu weinen, und der Zim¬mermann trat nun zu ihr und strich ihr tröstend mit seinenplumpen Händen über die Backen.
Sei still, Marie . Am End kriegen wir 's ja auch nochgroß. Wenns auch mal knapp ist . Nu still, so , so !
Allmählich aber versiegten die Tränen der Frau . Sie

machte sogar einen schwachen Versuch zu lächeln .
Gibst'n mir nicht mal ? sagte sie und hob das ver¬

grämte , früh gealterte Gesicht mit - den noch nassen- Augen
zu ihrem Manne auf .

Lie Hebamme hatte das Zimmer verlassen und sich in
der kleinen, verräucherten Küche hinter eine Tasse Kaffee ,gesetzt, die ihr Trina Websch zurechtgestellt hatte . So
nahm der Vater das Kind selbst aus der Wiege , die sich
leise knarrend in Bewegung setzte , als er die Bettdecke ab-
nahm , um das Kind herauszunehmen .

Vorsichtig , als könne er das zarte kleine Wesen zer¬
brechen , nahni er es und legte es der Mutter an die Brust.Ta siel durch das kleine Fenster , das von der Stube
lauf den Flur ging , plötzlich schimmernder Lichterglanzüber Mutter und Kind . Im selben Augenblick wurde auch
schon die Stubentür geöffnet und Trina Websch kam mit
dem brennenden Tannenbaum in die Stube , den sie vor¬
hin für sich zu schmücken begonnen hatte.



So , sagte sie , den Baum auf den Tisch stellend , als
wäre das alles ganz selbstverständlich und gehöre sich nicht
anders ,da haben die Kinder morgen früh doch auch ne
Weihnachtsfeier !

Damit drehte sie sich wieder um und hatte das Haus
schon verlassen , ehe von den Budelmanns nur eins ein
Wort vor Uebcrafchung sagen konnte .

Das ist eine , die Websch , sagte die Wöchnerin leise, voll
dankbarer Freude , die Augen mit dem Rücken der freien
Hand wischend .

Ja , was soll nu das ? brummte der Zimmcrmanu ,
ärgerlich über die Rührung , die in ihm aufsticg , und sah
uüt vcrschwimmendein Blick in das stille Licht der Kerzen ,
die einen strahlenden Wcihnachtsglanz in der engen kleinen
Stube verbreiteten , der sich schimmernd über den arm¬
seligen Hausrat legte , den die kahlen vier Wände des
Zimmers umschlossen, und die drei Menschen darin in
einem Glanz tauchte , der alles wie mit einein Zauber -
ichlage lächelnd verschonte .

Minutenlang blieb es still int Zimmer , so still , daß
man deutlich die Kinder in Nr . 9 singen hören konnte ,
denen man eben den Baum angezündet hatte und die mit
hellen Stimmen ihr : Stille Nacht ! Heilige Nacht ! sangen ,
daß jeder Ton durch die dünne Mauer zu vernehmen war .

Naja ! sagte der Zimmermann schließlich, als es still
geworden und nur das Knistern eines Zweiges zu ver¬
nehmen war , der einer Kerze zu nahe gekonunen war .
Wer weiß , was aus so 'ncm Gör wird ! Haben wir die
anderen vier bis heute satt gekriegt , so werden wir das
kleine ja wohl auch noch groß kriegen !

Wenns nur gesund bleibt , Gottlieb — !
Ich geh ' nun , rief die Hebamme vom Flur aus , klinkte

gleichzeitig die Tür auf und rief : Gute Nacht denn !
Leise verließ sie das Haus und tappte durch die ver¬

schneite Pickbalge nach Hause .
Kurze Zeit später , nur durch die Ticke einer Mauer von

der Stube der Wöchnerin getrennt , ging Trina Websch zu¬
frieden lächelnd zu Bett . Ehe sie die Kerze ausblies und
die Decke über sich zog , streifte sie sich mit sorgfältiger
Umständlichkeit die große , weiße Nachtmütze über den Kopf ,
knöpfte die breiten Bänder daran unter dem Kinn fest
und drückte den Kopf in die Kissen , zufrieden mit sich selbst
und von einer inneren Fröhlichkeit erfüllt , die ihr das
Herz so weit und leicht machte , wie lange nicht.

Naja , sagte sie mit kindlicher Zufriedenheit zu sich
selbst, als ihre Gedanken wieder in die Stube bei Budel¬
manns zurückkehrten , wenns ihnen nun gar zu schwer
wird — fürs erste bin ich ja auch noch da !

Lächelnd dachte sie daran , daß der Kleine nun seinen
ersten Schlaf in derselben Wiege tue , in der auch sie einst
gelegen und daß das Licht ihrer Weihngchtskerzen das
erste gewesen sei , das dem Kinde geleuchtet habe .

Zwischendurch überlegte sie , ob sich von dem Vorrat
an Ketten und Tüten aus Goldvppicr , den sie zurückbe¬
halten hatte , im Nächsten Jahre >noch ein Baum werde
schmücken lassen ? Den Engel mit dem blauen Rücken und
den blonden Locken hatte sie ja allerdings mit weggegeben .
Der hing nun drüben im Baum bei Budelmanns .

Aber was für glückliche Gesichter würden die vier klei¬
nen Budelinänner machen , wenn sie morgen früh den
Baum zu sehen bekämen . Und sie selbst? Hatte sie nicht
schon ihre Weihnachtsfrcude gehabt , vorhin , als sie den
Baum geschmückt , und noch mehr , als sie ihn Hinüberge¬
lragen hatte in das Nachbarhaus ? Wie der Schnee unter
ihren Füßen gefunkelt hatte , und wie hell der Baum die
kleine Stube gemacht hatte , wo das Neugeborene an der
Brust der Mutter gelegen ! Lächelnd schlief Trina Websch
über ihren Gedanken ein .

Draußen hatte cs aufgehört zu schneien. Ueber der
Pickbalge erglänzte ein Stern , strahlend hell und flim¬
mernd — — wie eine brennende Kerze aus Trina Websch
Laden .

Kus feldpostdriefen .
Die Stimmung im okkupierten Frankreich .

Der Lnndessi '.krctär der bayerischen Sozlal -
temofratic , Landtagsabgeordneter Genosse Ehr -
Iwrt A uer , steht als Münchener Landsturm -
mann - in Rordsrankrsich . Er schreibt von dort
aus an die „ Miuchener Post " :

. . Ich bin Pier in R . . . . in einem .hochherrschaftlichen
Hause allein einguartiert und es geht mir ausgezeichnet . Die
VÄa liegt in einem sehr großen Garten , der durch eine drei
Meter hohe Mauer abgeschlossen wird . Bewohner : ein Herr
Ende .der 50er Jahre und Madame , dann eine in den 80er Jah¬
ren stehende verheiratete Tochter mit zwei Kindern . Der Mann
der Tochter ist französischer Soldat und befindet sich ifcit drei
Wochen als Gefangener in Deutschland . Daß die Leute mich
lieber hinten lote vor » sehen , kannst Du Dir nwhl denken ; das
kümmert mich aber nietit viel . Namentlich der alte Drache
wahrte sich, als ich einzog ; er wollte gar nicht daran glauben ,
daß er einem Deutschen Lbdach und Essen geben muß . Im
Schrank in meinem Zimmer fand ich französische Pa¬
tronen , die fabrikmäßig zu Du m - D n m ge s cho s -
sen aus gebohrt sind . Heute habe ich der jungen Frau
«inen in deutschen Blättern a -bgedruckten Brief gegeben , in dem
tkch gefangene Franzosen , für die gurr Behandlung durch das
- lote Kreuz in Deutschland bedanken . Jetzt ^ scheint sie etwas
zugänglicher zu werden . Die beiden Alten lassen sich nicht mehr
sähen , nur schimpfen höre ich sie ab und zu . Die ganze Be¬
völkerung . ist sehr ' erbittert . Das ist ja auch hegreiflich und
macht auch tveiter nicht « .

Die Städte Lille , Roubaix und . Tonrcoing sind e i n Wirt¬
schaftsgebiet mit zahlreichen großen Jndustrieunternehmimaen ,
Außerdem .wohnen hier viele Besitzer von auswärtigen Untcr -
n>hhinnngen . Hier finbct man einen Reichtum und einen LnxuS ,
den man sich nicht vorstellen kann , wenn man eH nicht selbstge -
setben hat . Undda neben ein recht ausgehungertes
Proletariat . Abgesehen von sehr guten Bahnverbindungen
sind die drei Städte auch noch durch Trambahn verbunden . Die
Industrie scheint hier besonders durch billige Frachten gefördert
zu werden , was durch ein Kanalnetz ermöglicht wird , das be¬
wundernswert ist . Der Verkehr von einein Kanalufer zum
andern wird .durch drehbare Brücken vermittelt , die kaum zehn
Minuten auseinander liegen . Die vielen Schlepper im Kanal
liegen jetzt verankert und unbenutzt da .

Wir haben jetzt die Aufgabe , alles , was an fertiger Ware
und an Rolchrodurkten hier liegt und für HeereSzwocke brauch¬
bar ist , zu beschlagnahmen . Die Sachen .werden mit .der Bahn
iregtrausportiert : ein Teil kommt gleich an die Front . Gestern

und heute sind Tausende von P elzkragen an die Front ge¬
gangen , wo sie unsere Soldaten in den Schützengräben tragen .

Auch viel Wein kommt an die Front . Hier gibts Wein ,
mehr wie in München Bier ! Zement - und Holzlager
werden geräumt , und die großen Köhlenvorräte wärmen jetzt
unsere Soldaten . Riesige Men gen Rohwolle im
Werte von Millionen gehen in endloser » Eifenbahnzligen nach
Deutschland , ebenso Stoffe und Wollwarcn . Eine Fabrik allein
hatte 48 000 s ch w e r e v o l l e n e D e cke n auf Lager , die schon
in unfern Schützengräben sind . Der Bestand eines großen
Kupferlagers ging nach Deutschland zur Herstellung von
Munition . .

Die Beschlagnahme erfolgt in der Weise , daß die Bürger¬
meister aufgefordert werden , die Bürger ihrer Gemeinden zu
vcraulasseu , innerhalb kurzer Frist ein Verzeichnis ihrer Waren¬

bestände einzureichen . Nach Ablauf d «S Termins wird nach¬

geprüft , ob die Angaben stimmen , was meistens nicht .der Fall
ist . Dann wird der Bestand von uns ausgenommen und der

Eingang zum Lager abgelperrt . Der Besitzer erhält eine Be¬

scheinigung über Art und Menge der beschlagnahmten Waren ,
die später vom Staat zu bezahlen sind . Schließ¬
lich werden die Waren wegtransportiert .

Ir . diesem Bescblagnaihmebureou bin ich nun auch be¬

schäftigt . Daß Die Leute von unserer Tätigtest benso wenig
entzückt sind , wie wir selbst , ist begreiflich . Aber das ist .eben
der Krieg Heute haben wir im hiesigen Postamre gesucht
Ta nurde viel neues Telephon « und Telegraphen -

;n (i t e r mi ! h^rvorgebracht . Auch Briefmarken und große
Geldbeträge wurden vergraben gesunden .

D ' e Franzosen , die immer noch hofften , daß wir wieder

verjagt werden , und die Men Ernstes glaubten , daß wir Flücht¬
linge seien , weil die Russen Deutschland bereits überschwemmt
hätten , lassen jetzt die Kopse bedenklich hängen und fangen an ,
sich ärgerlich über England zu äußern . Als ch einmal in der

Nähe von Cambrai die Bahnwache hatte , äußerten sch d»e
Bauern recht abfällig über die Engländer und bedauerten den

Krieg sehr . Sie zeigten mir ein deutsches Kriegergrab
von 1 870 . . das tadellos gepflegt war . In den

Städten sind meinem Empfinden nach die Leute viel deutsch¬
feindlicher . tvaS wohl auf den Einfluß der Presse zu -

rückzuführen ist . In Ea mbra i besuchte mich der Vorsitzende
der dortigen Sozialistenfraktivn , ein sehr kluger und sympathi¬
scher Mensch , der ebenfalls an das Märchen von unserer Flucht
vor den Russen glaubte .

*

Unsere badischen Eisenbahner in Brüssel .

(Von einem Karlsruher „ Lassalleaner
" .)

Nr . 116 . Brüssel , 8 . Dezember .

Liebe Frau und Kinder ! Endlich sind wir so weit , daß ich

Euch berichten kann , wie eS mir bis jetzt gegangen ist . Die

Eisen -bahnfahrt bis ÄQchen reip . Ins Herbestal , hzt

ftatiünj von D -eutschöcrnd und Bol -gien , ziemlich flott bon statten .

Im Belgischen ging dann die Sache etwas langsamer , das kommt

daher , weil der ganze Verkehr vom Militär vorzugsweise « t

Beschlag gelegt ist, er wird von .deutschem Eifenbahnperfonäl be¬

wältigt . Dann sind verschiedene Notbrücken , die anstelle von

zerstörten Brücken von unfern Eisenbahuregimentern gebam
wurden , zu passieren . Auch sonst wurden viele Bahnanlagen
durch die Zerstörungswut ixt fanattsierten Belgier arg mitge¬
nommen . Alle diese Umstände führen natürlicherweise eine Ber -

längs « mung 'des Verkehrs mit sich. Doch wurde dre Langwmle

durch viel Interessantes , das zu sehen war , abgekürzt . Ta

waren zunächst die Bahnwachen der Landsturmleute . Die » 4 =

lokale zeigen eine Architektur auf , die der Erfindungsgabe ihrer

Bewohner alle Ehre macht . Hin und wieder stand direkt neben

dem Schilderhaus ein auSgestopfter Franzose oder Engländer .

Auch daS berühmte Karuffvl : Eins Bohrmaschine , aus dessen

wagrecht laufendem 'Schwungrad vier ausgestopfde feindliche
Soldaten sitzen . Ein Landsturmmann drehte wacker die Bohr¬

maschine zum Lachen und Ergötzen der vorüberfahrenden Zu -

schauer . Er bekam zum Lohn einige Zigarren zugewvrfen . Aber

auch sentimental stimmende Bilder sind zu beobachten . Von

deii Verwundetenzügen , die bisweilen zu sehen sind , ganz zu
schweigen , das habt Ihr ja zu .Hause gesehen ; aber daß die Kin¬

der .der Bevölkerung dem Eisenbahnzug , wenn er verlangsamt
durch die Stationen fährt , entlang kaufen und in ihrer Mutter -

spräche nach Brot und sonstigen Eßwaren rusen , ist schwer mit

anzusehen und greift ans Herz . Eine ganze Masse zerstörter
Lokomotiven stehen auf den einzelnen Stationen und warten

auf die Beförderung nach Deutschlands Eisen 'bahnwerkstätten ,
um dort repariert zu loerden . Wenn wir diese Arbeit all« zu
verrichten hätten , kämen wir sobald nicht nach Hause . Einzeln »

airSgebranilte Häuser , der Lage nach dem „besseren " Publikum

gehörend , lassen auf den Franktireurkrieg , der von diesen .Häu¬

sern aus geführt wurde , schließen .
Das denkbar schlimmste jedoch ist in der Stadt Löwen

zu sehen '. Schade , .daß es Nacht war , als wir durch die Stadl

fuhren . DM war so lange Aufenthalt , .daß wir aussteigen komi-

ten und das Zerstörungswerk anzusehen . ES macht in der Nach:
einen ganz gespensterhasten Eindruck , die Reihe ausgebrannter
Häuser in den Bahnhossvierteln zu sehen , durch deren stehen -

ocbliebene Mauerreste die leeren Fenster uns angrrnsen wie

Totenschädol . Direkt vor dem Bahnhof liegen am Fuße eines

Denkmals (eine Ansichtskarte habe ich Euch geschickt ) , 18 Land -

stürmler .begraben , die dem Straßeukampf zum Opfer Men .
Ein Holztreuz bezeichnet die Stelle . Auch sechs .deutsche Eisen¬
bahner verloren bei dem Kampfe , der in und um den Bahnhof
tobte , ihr Loben . Drei davon fanden ihr Grab innerhalb de »

Schienengleise , wo sie gefallen sind . Wenn wir hier bleiben ,
werden wir versuchen , einmal nach Löwen zu kommen , um noch
mehr zu sehen . — Daß das Publikum verschiodenerortS nach
unferm Zuge resp . dessen Insassen „ lange Rasen " machte ,
möchte ich spaßhalber noch erwähnen .

Sonntag nacht um % @ Uhr kamen wir in Brüssel Rord -
bahnhof an . Da ging dann der Teufel los . Da sah eS wirklich
aus wie im Krieg . Ungefähr so, als wenn als Gertrud „Kauf -
läderles " spielt . Alles drunter und . .drüber . Die Bahnhofräume ,
die sonst den Beamten für ganz bestimmte Zwecke dienen , dienen
jetzt dem Militär für all « möglichen und unmöglichen Zwecke .
Wartesgal 1 . Klaffe ist Kantine , Gepäckraum , Küche, die große
Bahnhofhalle ist Stapelplatz für Automobile , die von .den Cbauf -

reuten direkt an die Bahnsteige zum Zuge gesteuert .werden .
In einem Wort gesagt : alles dient dem Militär .

Nachdem wir in dieser Nacht noch zwei Stunden hin - und
hergeschickt worden waren , kam .daS Kommando : „ Alles in Eisen -
bahnivagen schlafen "

. Morgens fand dann „ Herumstehen " im
Bahnhof statt bis mittags , dann Gepäck auSladen und endlich
abends wieder schlafen im Eisenbahnwagen . Am nächsten Mor¬

gen mußten wir dann recht schmutzige Arbeit verrichten bis
11 Uhr . Dann 'kam der Befehl : „Alle« Logis suchen.

" DaS
war leichter gesagt als getan , bei diesem Sprachgewälsch von
sranzösisch - vlämrjch -deutsch . Eine arme Frau , die etwas deutsch
verstand , machte den Dolmetsch Mit ihrer Hilfe liegen wir
nun zu fünf in einer Mansarde im Quartier . Es geht so leid¬
lich. Zimmer gibt eS ja m Masse , aber sie sind einmal sehr
teuer und dann wieder wollen diese Belgier keine Deutschen in
Logis .

Mit dem Essen geht es so. Für 1 Franken bekommt man
Mittagessen .: Suppe , zweimal Fleisch und jedeSmal Kartoffeln ,
zum Schluß noch einen Apfel . Das Bier ist nicht überall gut .

in manchen Wirtschaften geht eS , eS gibt auch „ Munich ", das ist
„Münchener " , das .halbe Liter zu 25 Pfg . . lieber die Straße
holen wir die Flasche Bier , 1 Liter Brauereifüllung zu 1V Zenr ,
d . h . 12 Psg . Anscheinend ist diese Dividendenbrühe hier in
Belgien noch nicht so enorm im Werte gestiegen , wie 'bei uns zu
Hause . Reden bei bemerkt ist dieses Flaschenbier sehr bekömm¬
lich. ?llso Fleisch , Bier , Butter ist hier billiger , auch Wein , von
dem eben der .Sch . r „Helmle " eine Flasche zur Probe von
vis-ä-vis zu 65 Et . holte . Brot mangelt sehr» das was man
erhält ist großenteils nicht gesalzen und schm.eckt .deshalb sehr
fad . (steht ma >» in dei» verkehrsreichen Straßen , so 'bringt inan
die Ansichtskartenverkäufer und wa » die männlichen und weib¬
lichen Eckensteher sonst alles feilhalten , nicht vom Halse . W »e
eine Meute Hunde verfolgen diese Leute den Fremden . Auch
sonst wird viel anyeboten , das werde ich jedoch mündlich be¬
richten , falls »vir wieder nach Haufe kommen , was ich ja hoffe .
Man kani » hier viel sehen , wovon wir lernen können , aber auch
viel , wovon wir nichts lerncir sollen .

Die Arbeiter , die an .der Bahn arbeiten und Belgier sind,
sind eine stinkfaule Bande . Wenn die Leute in Karlsruhe sagen ,
die „Bahnhöfler " arbeiten nichts , so sollten sie nur hier sehen,
wie diese Kerls unserm Herrgott den Tag abstehlen . Die preu¬
ßischen Beamten , die hier .das Ganze zu beaufsichtigen haben ,
haben eine harte Arbeit vor sich, bis dieser Schlendrian be¬
seitigt ist .

Nun .will ich Schluß machen . Am Dienstag sahen wir
hier einen Trupp gefangener Indier . Ueberläufer . Sie wurden
hier verpflegt .

Grüße an alle O . . . .
*

Telephonreparatur im Granatenfeuer .
In einer Zuschrift an die „ Radwe .lt " erzählt der Nürnberger

Rennfahrer Georg Großkopf folgendes Heldenstückchen:
„Teile Ihnen ergebenst mit , daß ich heute das Eiserne
Kreuz erhalten habe . Unser Regimentskommandeur heftete
eS mir vor versammelter Mannschaft mit warmer Ansprache an
die Brust für Mut , Tapfevkeit und Entschlossenheit vor dem
Feinde sowie für die Rettung zweier verwundeter Kameraden
auS heftigem Granatfeuer , obwohl ich selbst verwundet war .

Ich erhielt am 12. November nachts den Auftrag , mit noch
einein Kameraden eine äußerst wichtige Telephon lei -
t u n g zu bauen , vom RegimentSstab in den Schützengraben
Wir legten den Draht durch einen Friedhof , zusammengeschaffene
Häuser und Kloster bis 300 Meter vor die feindlichen Schützen¬
gräben . Die Franzosen hatten uns durch Scheinwerfer entdeckt,
und sofort bekamen wir mörderisches Jnfanteriefeuer ; auch mit
Maschinengewehren wurden wir beschossen. Die Franzmänner
haben aber nichts weiter getroffen alS meinen Holm , der zwei
Schüsse bekam , aber standhielt . Wir konnten glücklich unfern
Auftrag ausführen und die telephonische Verbindung war tadel¬
los . — Am 18 . November früh acht Uhr begann ein heftiger
Artilleriekampf , und die Leitung wurde dreimal
durch Granatsplitter abgerissen . Mit einem Kameraden
zusammen stellte ich die Leitung trotz heftigen Granatfeuers
immer wieder her . Um halb elf Uhr vormittags , als die
Granaten haufenweise kamen und die Infanterie in den
Schützengräben in voller Deckung lag , schossen uns die Herren
Franzosen die Leitung zum drittenmal ab . Da unser Regi¬
mentskommandeur in .dem Granatfeuer keinen - Mann zum Re¬
parieren daranfetzen wallte , meldete ich mich freiwillig . Der¬
selbe Kamerad , der mit mir nachts die Leitung gebaute hatte ,
erklärte sich bereit , mich zu begleiten . Ich brannte mir meine
letzte Zigarre an und den Tod vor Augen, ' machten wir unS
auf den Weg . Die deutschen Granaten heulten über unfern
Köpfen in die französischen Stelllungen hinein , während die
französischen Granaten vor und hinter uns platzten . Der von
den Granaten aufgewühlte Erdboden flog unS ins Gesicht , so
daß wir meinten , wir führen „Rund um Berlin " in dem bei
dieser Fahrt üblichen Schmutzwetter . Wir hatten die 1800 Meter
lange Leitung fast bis an das Ende abpatrouilliert und die
angefchoffen « Stellung auch gefunden , als eine ' Granate
herangesaust kam und etwa fünf Meter vor unS einschlug . Wir
wurden auf den Boden geworfen und mit uns ein verwundeter
Infanterist . Im Augenblick konnte ich mich aber wieder er¬
heben , während meine Leidensgefährten

'
liegen blieben . Ich

nahm die beiden unter den - Arm und schleppte sie in einen 50
Meter entfernten Keller , wo ich sie mit Hilfe eines Kranken¬
trägers verband . AlS ich noch mit dem Verbinden beschäftigt
war , schlug etwa fünfzehn Meter hinter mir eine neue Granate
ein und bewarf mir den Rücken fp voll feuchten Erdbodens , daß
ich zusammensank . AlS meine zwei Kam «Na,den verbunden wor¬
den waren , bemerkte ich erst , daß auch ich verwundet wor¬
den war . Ein Granatstück hatte mir eine tiefe Wunde in » Bein
gerissen , aber als ich .durch den Arzt auf dem Verbandsplatz
ordentlich ! verbunden worden war , -konnte ich ganz gut laufen .
Ick habe noch vier Tage Dienst getan , bis unser Regiment ab -
gekifft worden ist . Wir waren elf Tage im Schützengraben , die
letzten vier Täge , an denen eS mächtig regnete , standen wir bis
an die Knie im Wasser . Aber unsere Jungen halten alles aus !"

Rriegsweihnachten .
Don R . Wagner .

Weihnachtsglocken , Kanonenschüsse ,
„Friede auf Erden " und Weltkriegsbrandl
Lichterbäumchen / vergoldete Nüsse ,
Brennende Städte , vernichtetes Land !

Spielende Kinder , jauchzende Freude , t
Glühende Wangen , tvie Aepfelchen rot !
Weinende Witwen , trauernde Bräute ,
Wohliger Reichtum und frierende Nöt !

Wildes Erbarmen und menschliche Liebe ,
Augen von Tränen des Mitleides naß !
Lanzenstiche und Säbelhiebe ,
Wildes Gemetzel und grimmiger Haß !

Sprühenden Lebens festliche Zeichen,
Dampfender Punsch und gezuckertes Brot !
Schneegefilde und starrende Leichen,
Herrscher der alles bezwingende Tod !

Grausiger Mißklang des Guten und Bösen
— Weihnachtsfriede und Menschheitskrieg —
Mög in versöhnenden Einklang dich lösen
Bald ein letzter , befteiender Sieg !

Möge dem schrecklich gigantischen Ringen
Folgen die Dölkerverbriiderung bald ! .

'

Möge den ewigen Frieden erzwingen
Deutschlands riesige Waffengewalt !

Wunden verharschen und Leichen vermodern ,
Haß ist vergänglich , vergänglich die Wut ,
Möge bald Frieden verkündend auflodern
Leuchtender Fenier erlösende Glut .
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